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    Kapitel 1


    Es regnete die ganze Nacht. Der Regen fiel stetig, nicht zu heftig, geradlinig und monoton. In der Halle, in der Enzo saß, erzeugte er ein leichtes Rauschen im Hintergrund. Es schien, als würde er niemals enden. Und für Enzo war es auch so. Oder zumindest würde er nichts anderes mehr hören als dieses eintönige Rauschen, und wenn der Tod das Ende der individuellen Zeit markiert, dann endete der Regen für ihn niemals oder für immer. Scheißegal.


    Vor ihm standen zwei Männer und sahen zu, wie er starb. Weiter hinten lehnte ein dritter an der kahlen Betonwand.


    »Na ja«, sagte er. »Vlad. Ingo. Scheiße. Bringt ihn weg, ihr Idioten.«


    Vlad und Ingo lösten behutsam die Drähte, die an Enzos Finger und Zehen angeschlossen waren. Seine Hand rutschte schlaff von seinem Schenkel.


    »Scheiße«, flüsterte Vlad. Seine Halbglatze und seine dunkle Lederjacke schimmerten unstet im Licht einer gelben Glühbirne, die weiter hinten in dem großen, niedrigen Raum von der Decke baumelte.


    »Scheiße«, flüsterte Ingo. Er war sehr dünn und trug ebenfalls eine dunkle Lederjacke. Nervös strich er sich über seinen schmalen Schnauzer. »Scheiße.«


    »Ja, scheiße. Hab ich doch schon gesagt.«


    »Halt die Klappe und nimm ihn an den Schultern.« Ingo fasste Enzos Beine an den Kniekehlen.


    »Ich will ihn nicht an den Schultern nehmen. Nimm du ihn doch an den Schultern«, sagte Vlad gereizt.


    »Mann.« Abrupt ließ Ingo Enzos Beine wieder los. »Nimm ihn an den Schultern, hab ich gesagt. Verdammt noch mal.«


    »Du hast mir gar nichts zu sagen.«


    »Jungs«, sagte der Mann, der immer noch an der Mauer lehnte. Er klopfte eine Zigarette auf ein silbernes Etui und zeigte damit auf Enzo. »Wenn der Mann nicht in zwei Minuten draußen im Auto und unterwegs an einen mir unbekannten Ort ist, dann ist mir alles scheißegal. Dann liegt ihr neben ihm. Diese Scheiße habt ihr beide verbockt, und…«


    »Er war es«, sagte Vlad und zeigte auf Ingo. »Er hat den Schalter betätigt.«


    »Halt bloß die Schnauze«, rief Ingo und trat mit dem Fuß nach ihm.


    »Haltet beide die Schnauze. Ich kann gar nicht glauben, was die mir für Trottel geschickt haben.« Der Mann an der Mauer zündete sich die Zigarette an. »Bringt ihn bitte raus und… entsorgt ihn. Du«, er deutete auf Vlad, »nimm ihn an den Schultern, und du«, er zeigte auf Ingo, »an den Beinen. Und dann will ich euch heute Nacht nicht mehr sehen.«


    »Siehst du«, flüsterte Ingo. »Nimm ihn bei den Schultern.«


    Vlad starrte einen Augenblick düster vor sich hin. Anschließend nahm er den Toten an den nackten Schultern und zusammen schleppten sie ihn nach draußen. Im spärlichen Licht des Parkplatzes glänzte Enzos regennasse Haut wie die Lederjacken und Vlads Glatze.


    


    »Warum muss es immer regnen?«, fragte Vlad und schaltete den Scheibenwischer ein.


    »Das darfst du mich nicht fragen.« Ingo saß auf dem Beifahrersitz und drehte sich eine lange, dünne Zigarette.


    »… darf ich dich nicht fragen«, brummte Vlad vor sich hin und schaltete das Radio ein. Es lief ›She Works Hard For The Money‹ von Donna Summer. »Was ist das für ein Scheiß? Ist das eine CD? Ist die von dir?«


    »Ziehen?« Ingo hielt ihm die Zigarette hin. Vlad nahm sie, zog daran und hielt den Atem an. Dann reichte er sie Ingo zurück.


    Auf der Straße waren nur wenig Autos unterwegs. Vlad steuerte den Wagen durch die Stadt und am Schloss vorbei hinunter zum Fluss.


    »Du hättest auch hinten rum fahren können«, sagte Ingo gedehnt. Er hatte die Rückenlehne etwas zurückgedreht, war auf dem Beifahrersitz nach unten gerutscht und starrte an die Decke. Der Moderator im Radio hatte noch mehr Hits aus den 80ern angekündigt, was ihn veranlasste, lauter zu drehen. Vlad drehte wieder leiser.


    »Ich hätte auch vorne rum fahren können«, sagte er.


    »Machst du ja.« Ingo nahm einen tiefen Zug. »Auch noch mal?«


    Vlad zog kräftig an der Zigarette und verbrannte sich fast die Lippe. »Au«, schrie er und ließ die Kippe fallen.


    »Hey, hey.« Ingo rappelte sich auf und beugte sich nach vorn, um das Ding zu suchen. Vlad klatschte wie wild auf seinen Schenkeln und dem Fahrersitz herum. Es gab einen kleinen Lichtblitz, auf den die beiden aber nicht achteten. Sie hatten die wildesten Gerüchte darüber gehört, wie Autos wegen glimmender Zigaretten auf dem Fahrersitz oder dem Boden in Windeseile abbrannten, explodierten, alles im Wageninneren innerhalb von Sekunden in Schutt und Asche gelegt wurde. Wild schlingerten sie über die zweispurige Fahrbahn, vorbei an der Tankstelle und an einem Mann, dessen Hund immer unglaublich früh Gassi gehen wollte. Unbewusst hatte sich der Mann mit der Zeit dem Diktat des Hundes untergeordnet, ohne dass jemals eine vernünftige Unterhaltung zwischen den beiden stattgefunden hätte– wie auch?– oder er den Vorgang hinterfragt hätte. Der Mann sah dem schlingernden Wagen erstaunt hinterher.


    »Hier, hier. Ich hab sie. Ich hab sie«, rief Vlad aufgeregt und trat mit vernichtender Wucht auf die Kippe, die unter ihm im Fußraum glomm.


    »Nimm sie hoch«, rief Ingo. Er sah aus dem Fenster. »Nein, schau auf die Straße, Mann. Du fährst wie ein Bekloppter. Mann. Ich nehme sie.« Er kroch zwischen Vlads Beine, hob die Kippe auf und warf sie aus dem Fenster.


    »Mach das Fenster zu. Es zieht.« Vlad hatte den Wagen wieder unter Kontrolle. Am Neckar unten bog er in die Uferstraße ein und fuhr ein Stück, bis er den Wagen auf einem kleinen Parkplatz stoppte.


    »Hier«, sagte er.


    »Hier?«, fragte Ingo und tippte sich an die Stirn.


    »Ja. Wir tragen ihn da rüber zum Fluss und werfen ihn rein. Er treibt weg. Fertig. Er hat nichts an. Er ist ein elender Penner. Wie sollen sie jemals rausfinden, wer das war?«


    »Mhm.« Ingo schien nicht überzeugt, aber er zerrte Enzo zusammen mit Vlad aus dem Laderaum. Gemeinsam trugen sie ihn einen kleinen Weg entlang, an der Fußgängerbrücke vorbei und bis zum Ufer. Sie kletterten die Böschung hinunter und suchten sich einen guten Stand, was bei dem durchweichten Boden gar nicht so einfach war. Dann nahmen sie Enzo an Beinen und Armen, schwangen ihn ein-, zweimal hin und her und warfen ihn mit einem lauten Platsch in den zäh dahinfließenden Fluss. Das Geräusch scheuchte ein paar Ratten am Ufer auf, die mit einem Glucksen im Wasser verschwanden. Ein paar Meter flussabwärts kletterten sie wieder an Land.


    Vlad und Ingo sahen Enzo nach, bis er langsam in der Dunkelheit und im gelben Dreckwasser verschwand. Nur wenige hundert Meter flussabwärts lief er auf einen weit herausragenden Ast des Ufergestrüpps auf und blieb daran hängen. Sein rechter Arm wedelte im Wasser umher, als würde er etwas suchen. Aber das sahen Vlad und Ingo nicht. Sie stiegen wieder in den Wagen.


    »Und?«, fragte Vlad. »Trinken wir noch einen?«


    »Ich muss ins Bett«, sagte Ingo. »Obwohl… warum eigentlich nicht?« Er drehte eine lange, dünne Zigarette.


    


    Kurz nachdem Vlad und Ingo weggefahren waren, kam auch der dritte Mann aus der Lagerhalle. Einen Moment stand er in der kleinen Tür, anscheinend der einzige Ausgang aus dem großen, kahlen Gebäude, in dem Enzo gestorben war. Vor ihm lag der große Parkplatz. Weiße Linien markierten die einzelnen Plätze. Nur wenige Autos standen um diese Zeit herum. Der Regen fiel immer noch sanft und gleichgültig. Seufzend warf der Mann seine Kippe in eine Pfütze und ging zu seinem Wagen.


    

  


  
    Kapitel 2


    Rocco saß in der Küche und sah der schwarzen Brühe in seiner Espressokanne beim Brodeln zu. Es war früh am Morgen und er hatte schlecht geschlafen. Das Rauschen des Regens hatte ihn lange nicht einschlafen lassen. Es erinnerte ihn an etwas im Dämmerlicht, an die Zeit nach dem Sturm, aber das Wetter wurde nicht besser und alle starrten auf die graue Wand, als müsste ES jeden Augenblick daraus hervorkommen… Und dann war er immer wieder aufgeschreckt und grübelte im Halbschlaf darüber nach, was dieses ES denn eigentlich sein sollte, bis es am frühen Morgen endlich aufgehört hatte zu regnen.


    Er hasste solche Träume, weil er sich nicht erklären konnte, was sie bedeuteten. Und er wollte es auch gar nicht. Er dachte an Anna, und nachdem er sich Kaffee eingeschenkt hatte, griff er zum Telefon. Die Nummer hatte er von Julia. Anna hatte mit ihr zusammengewohnt, bevor sie plötzlich aus der Stadt verschwunden war. Es war nicht so, dass Rocco etwas von Anna wollte… Sie war lediglich seine Kollegin. Aber er hatte ein schlechtes Gewissen. Irgendwie wurde er das Gefühl nicht los, dass ihr plötzliches Verschwinden mit ihm zusammenhing, obwohl Julia ihm versichert hatte, dass es nicht so war. Anna gehe es einfach schlecht, hatte sie gesagt. Schon lange.


    Warum Rocco sie ausgerechnet jetzt anrufen wollte, wusste er gar nicht so genau. Und würde sie rangehen, würde ihm womöglich nicht einmal einfallen, was er sagen sollte. Er hielt den Hörer ans Ohr und lauschte dem Freizeichen. Dann drückte er einen Knopf und unterbrach den Anruf. Mit einem Schulterzucken warf er den Hörer auf den Küchentisch und goss sich Kaffee nach. Niemand zu Hause, dachte er, als plötzlich sein Telefon klingelte. Rocco spürte ein leichtes Kribbeln in der Magengegend. Rief sie zurück?


    »Marino«, meldete er sich.


    »Rocco. Sie haben einen Nackten aus dem Fluss gezogen. Du musst kommen.« Es war das Präsidium.


    »Hm«, machte Rocco. »Ist er tot?«


    »Natürlich ist er tot. Sonst hätten wir den Notarzt gerufen. Es ist unten am Uferweg, kurz vor der Kläranlage. Du siehst es dann schon.«


    »Ja, gut. Ich komme.« Rocco legte auf und warf einen Blick aus dem Fenster.


    


    Er parkte seinen Wagen neben einer Reihe von Einsatzfahrzeugen. Ein schmaler, schlammiger Trampelpfad führte über die Wiese bis an die steil abfallende Böschung und hinunter zum Fluss. Missmutig starrte Rocco auf seine Schuhe und zog dann ein Paar dieser Plastiküberstreifer aus der Seitenablage der Fahrertür. Auch wenn man damit auf dem feuchten, glitschigen Boden kaum gehen konnte, seine Schuhe würden die Tatortbesichtigung doch wenigstens überleben. Es war einer dieser Momente, in denen Rocco sich fragte, warum er sich überhaupt einen Tatort ansah. Der Fotograf machte Fotos. Die Spurensicherung nahm Spuren, die Gerichtsmediziner besahen sich die Leiche… Was sollte er dort? Er könnte genauso gut alle Fakten in seinem Büro zusammentragen und dort begutachten. Rocco schüttelte den Kopf. Er kannte diese Unlust an sich gar nicht. Erst seit… Ja, ja, dachte er, schüttelte genervt den Kopf und machte sich vorsichtig auf den rutschigen Weg.
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